
Christoph Albrecht / „Pause –
Müßiggang“ – wo gibt es das denn
noch? „Aktiv“-Pausen gibt es. Aber
Müßiggang? „Pause machen“ ist
nicht „Nichtstun“; wenn es gelingt,
mit anderen etwas gemeinsam in ei-
ner Pausenzeit zu tun, dann entsteht
daraus manchmal sogar ein „Feier-
Tag“, wie es seit fünf Jahren immer
im Juni durch das Spiel- und Nachbar-
schaftsfest auf dem Lausitzer Platz ge-
schieht. Dank des Engagements der

Emmaus-Ölberg-Gemeinde und der
AnwohnerInnengruppe Lausitzer
Platz wurde so der „Lause-Platz“ in
den letzten Jahren zum „Pause-
Platz“. 

Seit fünf Jahren finden sich in der
AnwohnerInnengruppe Lausitzer
Platz NachbarInnen zusammen, um
einen Teil ihrer Freizeit u.a. für die
Verbesserung der Nachbarschaft um

den Platz herum einzusetzen. Wenn
wir am 2. und 4. Montag im Monat
im Schülerladen am Lausitzer Platz 2
für anderthalb Stunden zusammen-
kommen, dann bedeutet das Pause
von der Berufsarbeit, von der Famili-
enarbeit, von der Zeit für Freunde. 

Und gerade deswegen bemühen
wir uns, in dieser Pausenzeit keinen
Müßiggang aufkommen zu lassen,
sondern die Zeit zu nutzen. 

Wir haben das Entstehen und Ge-
deihen der interkulturell-feministi-
schen Mädchengruppe „Rabia“ in der
Pücklerstraße zu einem der besonders
kreativen und angesehenen Mäd-
chenprojekte in Berlin begleitet und
unterstützt. Wir haben uns um einen
saubereren Lausitzer Platz bemüht
und wir haben 1999/2000 gemein-
sam mit der Heinrich-Zille-Grund-
schule, Rabia und der Emmaus-Öl-

berg-Gemeinde die Ideen für den
neuen Spielplatz und den Mädchen-
ballplatz gestaltet.

Und daraus ist – unerwartet – ein
„Pausen“-Knüller geworden. Denn
seit es den neuen Spielplatz gibt,
kommen immer mehr Menschen mit
ihren Kindern freitags zum Öko-
Markt, sodass die Zahl der Stände in
den vergangenen zwei Jahren um 50
Prozent gewachsen ist. Auch Imbiss-
stände sind dazugekommen – sie le-

ben von Menschen,
die eine (kurze) Es-
senspause machen
(können, weil die
Kinder auf dem
Spielplatz sind). 

Erst vor kurzem
habe ich mit einer
Standbesitzerin ge-
sprochen, die die
Atmosphäre auf
„unserem“ Öko-
Markt – der durch
die Initiative der lei-
der so früh gestorbe-
nen Pfarrerin Ulla
Franken von der
Emmaus-Ölberg-Ge-
meinde entstanden
war – im Vergleich
zu anderen Märkten
als besonders schön
und angenehm

empfindet. Bereits einige Male gab es
in Tageszeitungen Artikel „Was ma-
che ich am Wochenende“, die sinnge-
mäß damit anfingen: „Zuerst mal
gehe ich am Freitagnachmittag auf
den Lausitzer Platz auf den Öko-
Markt, kaufe ein und rede mit Be-
kannten, dann gehe ich anschließend
in eins der Cafés am Platz – und dann
beginnt das Wochenende“. 

Vom „Lause-Platz“ zum „Pause-Platz“
Fünf Jahre AnwohnerInnengruppe Lausitzer Platz
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Wenn wir als AnwohnerInnen-
gruppe auf fünf Jahre nachbarschaftli-
ches Engagement in unserer Freizeit
zurückschauen, dann erinnern wir
uns alle an Momente, wo man ein-
fach mal alles fallen lassen und
„nichts tun!“ wollte. Dieses „Nichts-
tun-wollen“-Können kann man
durchaus als Luxus empfinden. 

Gerade in unserer Gegend leben
viele Menschen, deren Leben aus
welchen Gründen auch immer so un-
ausgefüllt ist, dass ihnen die Vorstel-
lung einer „Pause“ absurd erscheint.
Sie haben „Dauerpause“ – von der
Arbeit, von einer partnerschaftlichen
Beziehung, von einem ausgefüllten
und gestalteten Leben. Nicht umsonst
gibt es für Langzeitarbeitslose beim
Arbeitsamt Kurse zur Wiedereinglie-
derung in das Erwerbsleben, in denen
erst wieder gelernt werden muss zwi-
schen einer „pausenfreien“ Zeit und
einer Pausen-Zeit zu unterscheiden.

Nebenbei: Was ist eigentlich der Ge-
genbegriff zu „Pause“?

Das ehrenamtliche Tätigsein mit
anderen Menschen in der „Pausen-
Zeit“ gibt die gute Möglichkeit, in sei-
nem Denken „Pause“ von den Inhal-
ten und Gedankenwelten, in denen
man im Beruf lebt oder im privaten
Leben zuhause ist, zu machen. Da-
raus werden dann gelegentlich „Krea-
tiv“-Pausen, in denen durch Aus-
tausch und gemeinsame Initiativen
neues Wissen und neue Horizonte
entstehen. Und das macht auch noch
gute Gefühle!

Das beste Gefühl aber entsteht, ab
und zu nach getaner Arbeit und er-
folgreich gestalteter AnwohnerInnen-
gruppen-Tätigkeit eine Pause all’italia-
na zu genießen unter dem Motto: „il
dolce far niente“ (das süße Nichts-
tun)!!!
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